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  Vorwort




  





  Meine Kinder nennen mich den „pawlowschen Hund”. Das war das arme Tier, dem antrainiert wurde, Hunger zu bekommen, wenn ein Glockensignal ertönte. Bei mir ist die Konditionierung eine andere: Man braucht nur zu sagen: „Erzähl!” - und schon fällt mir eine Geschichte ein, die ich dann mit Freude vortrage.




  Geschichten leben. Sie verändern sich mit den Jahren, gehen Allianzen mit anderen ein und verhalten sich ähnlich wie die Starenschwärme am herbstlichen Himmel über Palma: Es sind immer die gleichen Vögel, aber die Bilder, die sie am Abendhimmel zeichnen, sind stets unterschiedlich. Der Inhalt bleibt immer gleich, nur die Form verändert sich. So ist es auch mit den neuen Geschichten in diesem Buch. Sie sind alle inhaltlich wahr, aber manchmal entstand aus mehreren Geschichten eine neue, oft wurden Namen und Orte verändert.




  Durch den unerwarteten Erfolg des ersten Bandes mit dem Titel „Mallorca ist anders, Ibiza erst recht” habe ich mit großer Freude feststellen können, dass das, was ich da aufschreibe, andere interessiert und was noch wichtiger ist, sie sogar amüsiert.




  Axel Thorer war so liebenswürdig, das Buch in Palma zu präsentieren. In der Buchhandlung „Akzent” in der Altstadt meinte er damals, er hoffe, ich hätte noch so viele Geschichten in petto, dass es für einen zweiten Band reicht.




  Da hat er etwas übertrieben, aber er hat mit seiner Vermutung bei mir den pawlowschen Reflex ausgelöst, weitere Geschichte aufzuschreiben.




  Beim Wühlen fielen mir natürlich auch kleine Episoden ein, die es nicht zu einer ganzen Geschichte schaffen, wie zum Beispiel die, als kurz vor Weihnachten mein Flieger von Palma kommend auf Ibiza im Schneetreiben landete.




  Plötzlich stimmte jemand an: „I’m dreaming of a white Christmas” und beim Ausrollen sangen fast alle Passagiere mit.




  Ich finde es wichtig, dass man Erlebtes nicht nur nicht vergisst, sondern darüber hinaus versucht, andere teilhaben zu lassen. Erstaunlicherweise ist die Folge davon, dass beim Leser selbst ein Erinnerungsprozess einsetzt. Ja, sowas Ähnliches habe ich auch erlebt…




  Natürlich muss ich Dank abstatten: Axel Thorer für sein pawlowsches Ding-Dong, Hartmut Ihnenfeldt, dem Verleger, für seinen Mut zum Risiko und Alexander Sepasgosarian vom „Mallorca Magazin” dafür, dass er über mehrere Monate hin in jeder Wochenausgabe eine der Geschichten abgedruckt hat.




  Natürlich danke ich in ganz besonderer Weise den Lesern des ersten Bandes, auch denen, die mich im Flugzeug oder auf der Straße angesprochen haben, um mir zu sagen, dass die Geschichten ihnen gefallen haben.




  Ich hoffe, dass es allen Lesern mit der Fortsetzung wieder so geht.




  





  November 2018, Hans von Rotenhan
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  29 Hektar Garten, 




  1551 Quadratmeter Wohnfläche




  





  Im ersten Januar des neuen Jahrtausends klingelte auf meinem Schreibtisch das Telefon. Mein Freund und Kollege David Griffith aus Nottingham rief an und sagte, er brauche einen Anwalt, der Deutsch, Englisch und Spanisch könne. Ob ich Lust hätte mitzumachen, es sei eine große Sache.




  Natürlich sagte ich zu. David war kurz angebunden, ich solle übermorgen nach Stuttgart fliegen, man werde mich dort abholen. Zu weiteren Erklärungen hatte er keine Zeit.




  Tatsächlich wurde ich in Stuttgart abgeholt und gebeten, in einen schwarzen Mercedes zu steigen. Als wir schon auf der Autobahn waren, wagte ich es zu fragen, wo wir denn hinführen. Nach Achern. Ich hatte von diesem Ort noch nie gehört, erfuhr aber im Laufe der Fahrt, dass es dort eine bundesweit bekannte Kanzlei für Insolvenzrecht gäbe. Das Herz rutschte mir in die Hose, denn ich hatte damals weder vom deutschen noch vom spanischen Insolvenzrecht auch nur die leiseste Ahnung.




  In Achern angekommen, wurde ich in einen holzgetäfelten Konferenzraum geleitet, wo bereits illustre Anwälte aus Deutschland, der Schweiz, Großbritannien, Frankreich und den USA berieten. Man sprach Englisch mit dem jeweiligen heimischen Akzent und bald verstand ich, um was es ging, nämlich um die größte betrügerische Insolvenz in der Geschichte Deutschlands. Zur Konkursmasse gehörten neben Konten, Industrieanlagen und Tresoren auch Wohnungen und Häuser in Paris, Ibiza, Sankt Moritz und Montevideo. Auf einer Miami vorgelegenen Insel gab es sogar ein Haus mit Mini U-Boot.




  In einem Banktresor in Zürich fand man Werke von Chagall neben einigen Klunkern der Ehefrau.




  Weiter gehörten ein Jet und drei verschieden große Yachten dazu, eine musste erst mit Hilfe des MI5 gesucht werden - David hatte einen Freund im Dienste Ihrer Majestät.




  Die Aufgabe der versammelten Rechtsanwälte war es, diese „Assets” für die Konkursmasse zu sichern. Jetzt wurde mir klar, weshalb nicht juristisches Fachwissen, sondern Kenntnisse der deutschen, der englische und der jeweiligen Landessprache erforderlich waren.




  Am Abend flog ich zurück nach Mallorca und am nächsten Morgen saß ich in der ersten Maschine nach Ibiza.




  Wieder wurde ich am Flughafen abgeholt Der sehr misstrauische junge Mann, der sich als Mayordomo vorgestellt hatte, bog am E-Werk in die Straße nach Puig den Valls ein. Dort vermutet man keine Millionärsvilla. Es ging am hässlichen Ort vorbei durch eine Ebene in Richtung San Rafael, auch kein glorioser Teil der Insel. An einer weißen Säule am Straßenrand bremste mein Chauffeur, bog links ab, drückte auf einen Knopf und hinter dem sich öffnenden Tor erschien eine Palmenallee von mehreren hundert Metern Länge. An ihrem Ende führte eine Kurve nach rechts, wieder Palmen, sonst nichts. Nach weiteren 200 Metern kam endlich eine riesige Villa zum Vorschein. Andalusischer Baustil, die Fassade schien mit Ochsenblut eingefärbt zu sein.




  Im Haus erwarteten mich sieben weitere Angestellte, die mich ebenfalls misstrauisch beäugten. Drei, so wurde mir erklärt, kümmerten sich um den Garten mit etwa 1500 Orangenbäumen, drei ums Haus. Die Älteste, so stellte sicher heraus, war nicht angestellt. Es war María, die Mutter des Mayordomo, die mich in den kommenden Jahren auf das Köstlichste bekochen sollte.




  Zunächst zeigte man mir das Haus. Es war vor etwa einem Dutzend Jahren errichtet worden. Architekt war der Sohn eines Ministers der Franco Diktatur, der sich dadurch einen Namen gemacht hatte, dass er den Superreichen in Marbella Villen auf die Golfplätze setzte. Vom Baustil her passte das Gebäude nach Ibiza wie die Faust aufs Auge. Es bestand aus sieben Suiten, jede eines Einfamilienhauses würdig. Die Wände waren mit Seide bespannt.




  Der Mayordomo erklärte mir, das Haus habe ursprünglich der Schwiegervater von Christina Onassis bauen lassen ein, französische Pharmaindustrie, murmelte er.  Monsieur, so wurde der Bauherr noch immer ehrfürchtig genannt, habe aber nie hier gewohnt, weil er vor Fertigstellung verstarb. Zuvor habe er eine Villa in Marbella gehabt. Kein Wunder also, dachte ich, dass das Ding von außen andalusisch wirkt und von innen wie Paris im 16ème Arrondissement. Monsieur war Großwildjäger, was das Nashorn im Eingang und die vielen Antilopen an den Wänden erklärte.




  Das Haus habe zehn Jahre leer gestanden. Dann habe ein deutscher Unternehmer seinen 50. Geburtstag feiern  und dafür eine Villa mieten wollen. Nachdem er nichts Rechtes fand, kaufte er halt dieses Anwesen für einen zweistelligen Millionenbetrag in Schweizer Franken. Die Erben von „Monsieur” seien im Preis um keinen Rappen runtergegangen, erzählte mir später der involvierte Makler, weil im generösen Ausschnitt der Gattin des Käufers ein Brillant baumelte, der deutlich mehr wert war als der aufgerufene Preis.




  Im Herbst 1999 wurde mit großen Pomp der Geburtstag gefeiert, Lothar „Cleverle” Späth schickte eine Autobiografie mit persönlicher Widmung. Kurz vor Weihnachten desselben Jahres fand sich der Jubilar im Knast wieder. Der Betrug war aufgeflogen, der Insolvenzverwalter übernahm.




  Zunächst ging es darum, den Angestellten ihren ausstehenden Lohn auszuzahlen. Ich forderte Geld an und eine Woche später flog ich wieder nach Ibiza und zahlte von nun an pünktlich die Löhne aus. Das war die Basis für das notwendige Vertrauen.




  Ein bis zwei Mal im Monat kam ich nun nach Ibiza. Es war erstaunlich viel zu tun, weil eben in den vergangenen Monaten, aber auch in den Jahren zuvor sich niemand intensiv um die Immobilie gekümmert hatte. Mit der Zeit bemerkte ich, dass das Haus zwar nicht schöner wurde, doch war es märchenhaft bequem. Am Nachmittag strich eine kühle Brise über die gedeckte Terrasse, auf der ich Siesta hielt. Wenn der Wind blies, fielen Rhododendronblüten aufs Wasser, es war, als ob man durch ein Meer aus hellroten Blüten seine Kreise zöge. Ein „Sundowner” in solcher Umgebung, das war schon eine tolle Sache.




  Natürlich habe ich dort auch gewohnt, ich musste ja prüfen, ob die Duschen überall funktionieren. Vom „Masterbedroom” aus hatte man einen wunderbaren Blick auf die Altstadt von Ibiza, dahinter blinzelte der Leuchtturm von La Mola auf Formentera. Der Garten war beleuchtbar. Die Koi Karpfen im Teich zogen ihre Bahnen im Wasser, auf dem sich die angestrahlten Palmen spiegelten. Wenn der Mond schien, die Lichter der Altstadt strahlten und der Leuchtturm ganz weit weg eine Seefahrergeschichte zu erzählen schien, war es, als sei das alles ein Märchen.




  Im Morgengrauen krähten die Hähne der Nachbarn, die Vögel begannen ihren Gesang vor dem Schlafzimmerfenster, schöner kann man nicht aufwachen.




  Zum Frühstück servierte María literweise frisch gepressten Orangensaft. Mit den nicht selbst gebrauchten Orangen wurden mehrere Supermärkte der Insel versorgt.




  In der Garage standen ein Ferrari Dakota und ein Mercedes 230 Cabrio. Den Ferrari habe ich auf der Palmenallee röhren lassen, ein einmaliges Erlebnis.




  Im Keller lagerten vorzügliche spanische Rotweine. Damit habe „el Señor”, so wurde der deutsche Käufer genannt, lediglich Sangria zubereiten lassen. Wenn er Rotwein trank, dann nur von Petrus aufwärts. Zu meinem Ärger wurden die Weine zusammen mit den Autos nach Deutschland verbracht. Vor dem Zugriff des Insolvenzverwalters konnte ich nur eine Kiste hervorragender Zigarren aus Nicaragua retten. Die vier Golf Carts wollte niemand. Einen davon hat mein Patensohn an eine Palme gefahren. Danach hat er etwas gequietscht, der Golf-Karren, nicht der Bub.




  Mitten im Orangenhain stand eine Windmühle. Sie war restauriert worden. Dennoch wurde das Wasser mit einer Elektropumpe an die Erdoberfläche gebracht und in einem Becken, einer sogenannten „balsa”, aufgefangen. Auf den Algen saßen ungezählte Frösche, die fröhlich herumquakten. Wir haben einmal versucht, die Tiere zu zählen, es müssen mehr als 200 gewesen sein.




  Eines Tages entdeckte ein Reiher die „balsa”. Eine halbe Woche später hatte er alle Frösche aufgefressen.




  Aber meine Aufgabe war es nicht, Frösche zu zählen oder deren Tod zu betrauern, ich sollte dafür sorgen, dass das Anwesen verkauft würde. Nur deshalb wurde für viel Geld alles in Schuss gehalten, so, als käme morgen die Queen zu Besuch.




  Mehrere Prominente und Zelebritäten habe ich überall herumgeführt. Manchmal war ihnen der Preis zu hoch, dann erschraken gestandene Millionäre vor den laufenden Kosten und oft war das ganze Anwesen einfach zu gigantisch. Einige waren beleidigt, weil ich sie nicht erkannt habe.




  Es hat sieben Jahre gedauert, bis sich ein Käufer fand. In all den Jahren genoss ich Marías Küche und Nachmittage am Pool, die nur dadurch unterbrochen wurden, dass der Mayordomo unaufgefordert eine eiskalte Flasche Rosado mit Gläsern an den Beckenrand stellte. Mit der Familie, mit Freunden, mit Verwandten haben wir dort herrliche Zeiten verlebt!




  Der Verkauf fand in Dublin statt. Nach wochenlanger Vorbereitung dauerte es dann noch einen ganzen Tag, bis wir endlich unterschreiben konnten.




  Ich habe den Erfolg an der Bar des Hotels Conrad mit einer Italienerin, ihrem schnauzbärtigen griechischen Geliebten, einer Französin und deren übellaunigem Ehemann gefeiert. Ich erinnere mich noch, dass der Hotelmanager geholt werden musste, als wir begannen, französische Chansons zu trällern.




  





  





  Anfänge auf Mallorca




  





  Als wir 1991 nach Mallorca zogen, hatte ich von Ibiza kommend keinen einzigen Mandanten, geschweige denn ein Büro.




  Eine schwedische Maklerin hatte uns eine Wohnung in der Altstadt vermittelt, die gerade renoviert worden war.




  Als wir den Umzugswagen entladen hatten und dabei waren, die Kisten auszupacken, rief plötzlich auf dem kleinen Platz vor unserer Wohnung jemand nach mir. Ob ich der Anwalt aus Ibiza sei, der deutsch spricht. Ich bejahte.




  Es stellte sich heraus, dass eine Gruppe von Maklern, zu denen auch meine Schwedin gehörte, einen Klienten hatte, der nur deutsch sprach und versicherte, er könne Kredite zu einem Prozent Jahreszins beschaffen. Damit sollten junge Unternehmer aus Deutschland Hotels auf Mallorca aufkaufen.




  Das klang damals wie Manna vom Himmel, die Hypothekenzinsen oszillierten um die 20%.




  Die Gruppe kam mit dem Kreditvermittler sprachlich nicht zu Rande und so bot man mir an, bei ihnen einzusteigen, mit eigenem Büro.




  Meine Sprachkenntnisse dienten allerdings nur dazu, ziemlich schnell festzustellen, dass der Mann ein Fantast und Betrüger war. Das Projekt musste aufgegeben werden, aber ich hatte ein Büro mit Tür. Die anderen saßen in einem Großraumbüro. Das waren drei Immobilienmakler, jemand, der festverzinsliche Wertpapiere verkaufte und ein weiterer Makler, der sich allerdings Großmakler nannte und mit den anderen seit die Geschichte mit der Kreditvermittlung geplatzt war, nichts mehr am Hut hatte.




  Sehr erfolgreich war er nicht, denn er war verzweifelt damit beschäftigt, dass seine Frau nichts von seinen Eskapaden erfuhr.




  Ich wusste sehr bald, dass dieses Büro nicht mein definitives sein würde. In dieser Gesellschaft fasst kein Mandant auch nur den Hauch von Vertrauen in seinen Anwalt.




  Was ich trotz des umlaufenden Tratsches im Büro nicht mitbekommen hatte, war der Umstand, dass die schwedische Maklerin im Zuge des Verkaufes unserer Wohnung mit dem Anwalt der Altstadtsanierungsfirma ein Verhältnis angefangen hatte. Sie wusste von meiner Unzufriedenheit mit der Bürosituation und so ließ sie bei der Zigarette danach die Bemerkung fallen, ich suche eine Kanzlei, wo ich mitmachen könne. Wie die Antwort ausgefallen war, weiß ich nicht, mir erzählte sie, es bestehe ein Angebot, in diese Kanzlei einzuziehen. Sofort lief ich hin und erklärte meinem künftigen Partner, ich nähme sein Angebot an. Der fiel aus allen Wolken, ließ sich aber nichts anmerken und wies mir ein Zimmer zu. Da ich keine Büromöbel hatte, zog ich mit einem weißen Plastiktisch samt Sessel dort ein, schloss meinen Computer an und wartete auf Klienten.




  Es kam aber keiner und so betrachtete ich in meiner Langweile das Zimmer etwas eingehender. Der Boden bestand aus Mosaik und an der Stelle, wo das Zimmer in den Flur überging, waren Sonnenrunen in den Boden eingelassen, also Hakenkreuze, die statt nach rechts nach links schauen.




  Und dann klingelte das Telefon, mein erster Mandant meldete sich an. Er war Israeli.




  Ich bat meine neuen Kollegen um Rat. Diese meinten, ein dicker Fußabstreifer verdecke so Manches. Ich tat, wie mir geheißen.




  Einer der Kollege sagte bei dieser Gelegenheit, fast alle Räumlichkeiten hätten Kurioses zu bieten. In seinem Zimmer habe er die Decke abhängen lassen müssen, weil die erotischen Darstellungen dort oben sogar ihn bei der Arbeit störten.
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